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Welle [Jihr) l l (1995) lZ(1996) t3(1998) 14(2000) 16(20M) 17- 
N= 316 355 368 398 423 419 
fetlnahme %* 54 61 0 68 J2 71 
AItagMW) 23 24 25 27 29 30 - 
Geschlecht 
mannlich 146 (46) 163 (48) 187 (46) 186 (48) 198 (47) 193 (46) 
weiblich 170 (54) 192 154) 201 (55) 219 (54) 221 (53) 226 (L 
FamillsnsEand 
Ledig, ohne Parbier 
Ledig. mti Rarlner 
Leaensgeme%schait 
verheiratet 
geschieden 
Kinder 
ia 
nein 
Beruf"' 
in Ausbildung 
Wehr-IZivildienst 
Arbeiter 
Angestellte 
Selbständig 
Zu Hause 
Sonstiges 
Wohnsitz 

f 7 (4) 
0 (0) = (23) 

i a i  (43) 
25 iGb 

Neue BundeslTinder 271 (87) 305 (87) 306 (83) 325 (82) 320 (77) 321 
Alte Bundesländer 31 (13) 45 (13) 62 (17) 73 (18) 98 (23) 97 (23) 
Anmerkung: An 100 % fehlend: keine Angaben, Wohnsitz in Welle 15 nicht erhoben,daher hier 
nicht dargestellt 
* Prozentualer Riicklauf bezogen auf N = 589 Personen, die sich 1989 zur weiteren Teilnahme 
bereit erklärten. 
** otaie Arbeitslose 

Tabelle I :  A w p G h l t e  Stichpmbencharakteristika der Wellen I I ,  12, 13, 14 16 und S 7 (C;e,~arn~ruppe) 
der Shkhsischen Längschnittstwdie (Gerundete Pmzentangaben in Klammern) 

1.Die Sächsische p g  hinweg. Das zentrale Anliegen der Studie 
besteht in der wissenschaftlichen Begleitung 

Längsschnitbtudie und Dokumentation des Wegea der Panelmit- 
gliedet aus dem Gesellschaftssystem der DDR 

Die Siichsische Längsschnittstudie wurde 1987 in das der Bundesrepublik, vom DDR-Bürger 
in einem DDR-repräsentativen Sample damals zum Bundesbürger. Der untersuchte Jahrgang 
14-jähriger Schüler aus 72 Klassen an 41 Schu- hat die zehnklassige polytechnische Oberschule 
len in den DDR-Bezirken Karl-Marx-Stadt und 
Leipzig begonnen (N = 1.407) und begleitet Die ,T, kme r k e &  W- 

dieses seitdem über die deutsche Wiedervereini- stütning d e r % B m S t i m  durchgern - 
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der DDR als letzter voll durchlaufen. Die 
Jugendlichen waren damit über eh Jaluzehnt 
vom Bildungs- und Eniehungssystem der DDR 
geprägt worden. hren beniflichen Werdegang 
(Ausbildung etc.) haben sie jedoch im vereinten 
Deutschland begonnen. 1989 erklärten 589 
Personen ihre Bereitschaft, auch an weiteren 
Erhebungen teilzunehmen. Diese finden seit- 
dem im (fast) jährlichen Abstand statt. Im Jahre 
2003 wurde die 17. Erhebung durchgefihrt. 
Einen b r b l i c k  über die Ergebnisse der ersten 
15 Wellen gibt F&ster (2002). Weitere Daten 
sind U. a. publiziert in Förster (1997,1998,1999, 
200 1,2003a, 2QO3b). 

Seit der 11. Welle 1995 wird die Migration 
aus den neuen in die alten Bundesländer bzw. 
ins Ausland e h @ .  Da jeweils nur etwa 1 %der 
Teilnehmer ins nichtdeutsche Ausland wander- 
ten, werden diese mit den ins alte Bundesgebiet 
Umgezogenen zusammengefasst. Tabelle 1 gibt 
eine Übersicht uber msp6hlte Stichproben- 
merkmale der Teilnehmer der Sachsischen 
Längsschnittstudie. 

Tabelle I zeigt zunächst den allgemeinen 
demographischen Wandel in der Stichprobe 
(zunehmendes Alter, mehr Verheiratete, weni- 
ger Kinderlose, weniger Auszubildende und 
Zivildienstleistende). Die kkdechternisam- 
mensetmg ist jeweils ähnlich mit einem stets 
etwas höheren Anteil an weiblichen Befragten. 
Die k a h l  der Teilnehmer ist von Welle I I bis 
17 ansteigend. Jkr Anteil der Personen, die von 
den neuen Ländern in die alten umgezogen sind, 
nimmt über die Jahre hinweg stetig m und 
beträgt seit 2002 fast ein Viertel aller Befragten. 
Unter den Abgewanderten sind tendenziell 

etwas mehr Personen mit einem Studienab- 
sehluss (3 1 % vs. 24 Yo). 

2. Abwanderungsgründe 
nrrd soziale Integration 

Gründe für einen U m g  von den neuen in die 
alten Bundesländer können vielschichtig sein, 
etwa wenn ein PartnerJPartnerin dorthin zieht 
oder aus den alten Bundeslandem stammt oder 
wem Berufsausbildung oder Wehrdienst dort 
absolviert d e n .  Eine Vielzahl von Studien 
hat sich den Massenurnzügen von Ost nach 
West nach 1989 gewidmet (vgl. z. B. B d t h  
1991,1994, Büschel & Schwarze 1994, Gericke 
1999, Raffelhüschen 1992, Schwarzer & Hahn 
1995). Oft erfolgt demnach eine Migration 
aufgrund der schlechteren Benifsaussichten 
und mangelnden ArkitsplZtze in Ostdeutsch- 
land. Als häufigster G m d  fur die Abwande- 
rung wurde auch in unserer Studie von den im 
Westen lebenden Panelmitgliedern im Jahr 
2003 ruckblickend die Situation auf dem 
Arbeitsmarkt irn Osten angegeben (Tabelle 2). 

Bei knapp der Hälfte spielten außerdem der 
Verdienst und die Arbeitsbedingungen eine 
große Rolle, ebenfalls auf die Artteitstätigkeit 
bezogene Gründe. Den übrigen Gründen 
kommt eine weitaus geringere Bedeutung zu. 
Die Geschlechtergqpen unterscheiden sich 
nur in Bezug auf partnerbezogene Gründe: die 
jungen Frauen nennen solche Gründe deutlich 
liäufiger als die jungen Männer (48 % vs. 2 1 %). 

1 2 (]+L) 3 4 5 MW 
da 

die Situation auf dem Arbe-t 50 26 (76) I I 8 5 1,92 
der Verdienst 21 26 (47) 28 12 13 2.71 
bwsere Arkitsbuiingungm 21 24 (45) 26 17 12 2.76 
W u n h .  andcrc Gegenden kennen zu lernen 9 17 (26) 28 23 23 334 
w g e n c  Gnindc 26 I0 (36) 5 15 44 340 
Wunsch. andere Menschen kennen zu lernen I0 16 (26) 24 22 28 342 
Wmpch. etwas zu erlekn 8 13 (21) 26 18 35 3,60 

Tabelle 2: Gründe der Abwndemng (noch dem Mittelwert geordnet). Fm@: r l n w i ~ i ~  im& die 
falgefiden GnindeBr Ikre Abwondemg in den Westen zu?# ( I  sehr stnrk. 2 stak  3 mi!tel, 
4 schwach, 5 überhaupi nfchfl 
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1 2 (1+21 3 4 5 MW 
Ich werde von meinen Arbeitskollegen akzeptiert. 80 15 ( 95 )  5 0 0 1.2 
Ich werde von meinen Vorgesetzten akzeptiert. 81 13 (94) 4 2 0 1,3 
Ich werde von meinen Nachbarn akzeptiert. 63 31 (94) 6 0 0 1.4 
Ich habe hier ein sch6nes Zuhause. 61 31 (92) 7 1 0  1.5 
Ich lebe in einer schönen Umgebung. 59 28 (87) 11 2 0 1.6 
Meine Arbeifl2titigkelt hier macht mir Spaß. 53 39 (92) 7 0 1 1,6 
Ich fühle mich hier wohl. 47 39 (Rh) 13 1 0  1,7 
Ich konnte mir vorrtellen, dass auch meine 
(künftigen) Kinder hier leben werden. 46 27  (73) 18  5 4 1,9 
Ich habe mir hier einen neuen Freundeshis 
geschaffen. 38 27 (65) 22 7 6 2 2 
Die Trennung von den Freunden im Osten bereitet 
mir Probleme. 7 12 (19) 31 21 29 3,s 
Die Trennung von den Eltern bereitet mir Probleme. 7 19 (26) 15  24 35 3.6 
Die Trennung von meiner Heimat allgemein 
bereitet mir Probleme. 2 14 (16) 20 3 1  33 3,8 

Tahcile 3: Urteile uber ausgewdhlte Aspekre ihrer Lehenme~haltnisse 2002, nach dem Mittelwert 
geordnet (lil= R5), Fmge 8B~fte nehmen Sie zu den folgenden Aussagen mit diesen Anhuorrm.iigIichkei- 
ren Stellungc: Das ir.iy~ zu 1 vollkommen, 2, 3, 4, 5 überhaupt nicht 

Aufschlussreich sind die Angaben der abge- Die Mehrheit hat sich einen neuen F m -  
wanderten Panelmitglieder uber ihre Lebens- deskreis geschaffen, wobei in dieser Hinsicht 
vtrhiiltnisse am neuen Wohnort, die Rück- erwartungsgemäß ein positiver Zusammenhang 
schlüsse auf die Folgen ihrer Migration, insbe- mit der Wohndauer besteht: Bestatigen von 
sondere auf ihre soziale Integration zulassen denen, die erst ein bis vier J a b  im Westen 
(Tabelle 3), leben, rund die Hälfie. sich d iem Freundes- 

Diese Angaben belegen, dass der wei?aus heis geschaffen zu h a w  steigt dieser Anteil 
größteTeildieserPanelmitgliederinihrerneuen abfünfJahreaufrunddreiViertelan 
Heimat mehr oder weniger fest Fuß gefasst hat. Die Tremiung von den Eltern, den Freunden, 
Daa betri fR in besonderem Maße die Akzeptanz von der Heimat allgemein h i t e t  nur verhält- 
vonseiten der (neuen) Arbeitskollegen und nisrnäaig wenigen Panelmitgliedem Probleme, 
Vorgesetzten sowie der Nachbarn. Dazu passt, die Wohdauer spielt hier keine Rolle. 
dass der überwiegenden Mehrheit die Betrachtet man die vemchiedenen Aspekte 
ArbeiüTltigkeit Spaß macht. Die Wohndauer aus der Sicht des Wohlfühlens in dem neuen 
im Westen spielt dabei keine Rolle. Die über- Umfeld, dann ist festzustellen. dass insbeson- 
wiegende Mehrheit hat sich außerdem ein sch& dere die Akzeptanz vonseiten der neuen Nach- 
nes Zuhause geschaffen, gibt an, in einer sch& barn und der neuen Aibeitskollegen. das Beste- 
nen Umgebung zu wohnen und fihlt sich wohl. hen eines neuen Freundeskreises sowie das 
Dieses Wohlfiihlen am neuen Wohnort nimmt neue nschöne Zuhause<< in starkem Maße dazu 
erwartungsgemäß mit der Wohndauer zu. beitragen. 

Aus demographischer Sicht ist ibemerkais- Von diesen Daten her betrachtet iiberrascht 
m d a s s  rund drei Viertel von ihnen sich w t e l -  es nicht, dass nur eine Minderheit in den Osten 
len können. dass auch ihre (künftigen) Kinder an suriiekkehren will: Nur I I % erklären 2003 
ihrem Wohnort im Westen aufwachsen werden. (2002: 8 "/J, zuriickkehren zu wollen. Dabei 
Es liegtauf der Hand, dass sich damit die ohnehin gibt es keine Unterschiede zwischen den 
schwia5ge demogmphische Situation im Osten Geschtechtergnippen. Die Absicht, im Westen 
nisätzlich kornpliziem wird Interessant ist, k s  zu Meiben, nimmt mit w e h e n d e r  Wohndau- 
diese Vmtellung mit zunehmender Wohndauer er deutlich m. Von den Panelmitgliedem, die 
und zunehmendem Wohlfihlen in den neuen bereits I OJahre und länger in den alten Bundes- 
Gegebenheiten deutlich häufiger geiiußeri wid. ländern leben, erklären nur 6 %, zurückkehren 



zu wo1lcn. Die übergroße Mehrheit hat cs nicht schnittsvergleichc hinaus auch einen informati- 
bercut, in den Westen gegangen zu scin, darun- ven Verglcich des Veränderungsprwzcs,ws h r  
ter 68 ?4 überhaupt nicht. Zufridenhcit mit der Lebenssituation in dcn 

beiden Teilpopulationen. Wir wählcn dabci 
zumeist den Zeiimum zwischen 1W6 (12. 
Welle) und 2003 ( 17. Welle), weil die A n ~ a h l  dcr 

3. Auswirkungen der Migration im Westen lebenden PanclmitgIieder für Verglei- 

auf ausgewählte Einstellungs- chc mit denen im Osm hinreichend groß ist. 
Auffdllig ist, dass bei den im Osten lebenden 

bereiche Panelmitgliedern nach 2000 (d. h. nach dem 

3.1 Zufriedenheit mit den Lebens- 
bedingungen 

Deutliche Unterschiede zwischen dcn Panclmit- 
gliedern im Wcsten und denen im C)stcn heste- 
hen in Bcxug auf einige der untersuchten 
Lebensbcdingungcn. Das geht insbcsundcrc aus 
der Zufriedenheit mit der generellen Lcbcnsi-  
tuation hervor. Die im Westen lebenden Pancl- 
mitglieder sind mit ihrer generellen Lebenssi- 
tuation signifikant zufriedener als die im Osten 
Lebenden (86 O/n gegenüber 71 %). Dir Wohn- 
dauer im Westen hat darauf kcinen Einfluss. 
Diese Unterschisde waren schon in den voran- 
gegangenen Untersuchungswllcn zu heobach- 
ten. Die Anlagc der Untersuchung als Längs- 
schniitstudic ermöglicht über dicse Quer- 

Rcgientngswechsel von 1998) ein signifikanter 
Rückgang zu ver~eichncn ist, während bei den 
im Westen Lebendcn seit 1996 ein kontinuierli- 
cher, signifikantcr Zuwachs zu erkennen ist. 
Dieser dilTcrcnlc Trend deutet auf sich 
vergrößernde Unicrschiede in der Zufiiedcnhcit 
der beiden Tcilpopulationen mit ihren Lcbcns- 
bedingungen hin (Abbildung I ). 

Ähnlich dcutlichc Unterschiede bcstchcn 
auch im Hinblick auf die Zufriedenheit mit dem 
i-;inkommen. Von den im Westen Lebendcn 
waren 72 D/u damit zufricden/eher 7.ufrieden. 
während dies im Osten nur 59 % sind. Die 
Wohndauer im Wcsten spielt dabei keinc Rollc. 

Auch diese Unterschiede zugunsten der 
Panclmitglicder im Westen bestanden zu allen 
Untcrsuchungszeitpunkten. ein Trcnd in die 
eine oder andcrc Richtung ist nicht LU erkcnncn 
(Abbildung 2). 

100 - -- 

.W*w . ~ 9 8  -""J *vv* 2005 

M & t  55 73 78 75 71 

West 78 81 84 84 86 

.4hhildunl( I :  f i * ~ l ~ i c h  d ~ r  Zufr i~dc~nk~i~  dt~r ini Osrrn bzic im Wr.vtr*n /r*brsndt*n Punrlnsiigli~dw tnii 
ihwn gtvtc~tr*litw I ,rbcnsbeiiinprig~n~ itit Trr.~id 19Y6 bis 2003. Zusuni ml!ngt!fksstp .4nrrile der Atrtnwrtiv~ 
*sehr zu/rii~rlr~nu/>izflie denn 
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Abbildung 2: h3qieid der &j%ie&* der im Osm brnr im Wten  W e n  PaneimitgZIder mit 
i h m  Einkommen, im %d 19% b& 2003. -SI Anteile hdn tnmibn  wzt&edenn/~her 
&&RU 

Damit steht im Zusammenhang, dass die 
PaneImitglieder im Osten genereU mger als 
die im Westen beffirchten, h bei ihnen eine 
persüdiche Notlage eintreten könnte, eine 
pychkh  sehr stark belastende Sorge, mit der 
die jimgtri m h e n  erst nach der Wen& 
konhntiert wurdw (Frage: »Inwieweit M o n  
Sie sich dmh das Einhtm einer pmdnücbcai 
Nothge ~ t l u .  bier nicht a&ihrlich darge- 
stellt). Während im Osten die Prozentquoten 

derer, die das E h t m  eirw Natlage b e k h -  
ten, mit niad einem Drittel konstant hoch 
geblieben sind gingm sie im Westen mehr oder 
~datarkzwiick 

Vor diwltm Hhtqnmd ilbwmcht nicht, 
dass beide TeilPopulationen ihre bishwigw 
E r f h g e n  mit dem neitwi Ge#liscbaffssys- 
tem unterschiedlich bturteilea Obwhi sie 
m&rbitJi& wegen neptiwr Erfahnrngenwim 
0- in den We~ten gegangen waren, i n s b  



sondere wegen fehlender Arbeitsplatze und 
Zukunflspmpektiven, berichten von ihnen jetzt 
erheblich mehr über positive Erfahrungen mit 
dem jetzigen Gesellschafissystem a!s ihre 
AlmgeFahrten, die im Osten geblieben sind: 
43 % gegenüber 19 % (2003), Dabei spielt die 
Wohndauer irn Westen keine Rolle, 

Der Trend (vgl. Abbildung 3) bestätigt diese 
differenten E r f h g e n  aigmskn der im Westen 
lebenden Teilnehmerlnnen. Außerdem lässt er 
nach 2000 bei den TeilnehmerImen im Osten 
einen sigmfikanten und bei denen im Westen 
einen tendenziellen Negativtrend erkemm. 

3.2 Unterschiede und Gemeinsam- 
keiten in kollektiven Identitäten 

Erwarhuigsgemäa bestehen teilweise hoch 
signifikante Unterschiede in der Auspriigung 
kollektiver Identitiiten, insbesondere ki der 
Identifikation mit dem urcprünglichen Heimat- 
land Sachsen (Frage: »Fühlen Sie sich als Sach- 
se/Sachsin?«, her nicht ausführIich dargestellt). 
Die Abmderung in den Westen hat diese Iden- 
tifikation stark abgeschwächt (p < 0.001). 
Dabei hat natürlich die Wohodauer erheblichen 
Einfluss. Andererseits nimmt die Identifikation 
mit dem Bundesland, in dem die PaneImitglie- 

»Fühlen Sie sich als BIirper(in) des Landes, in 
dem Sie jetzt leben?«, nicht ausführlich darge- 
stellt). Die Identifikation mit der neuen Wahl- 
heimat nimmt dabei wie zu erwatten im Laufe 
der Jahre (Wohndauer in den alten Zandern) m. 

Ubwraschend ist, dass nur schwache, wem 
auch signifikante regressive Veränderungen der 
Identifikation im Hinblick darauf bestehen, sich 
als Ostdeutsch zu fühlen, Jenes bemerkens- 
werte Sol idargefdd, das im Untersuchungszeit- 
raum in der Gesarntgruppe der Teihehmerlnnen 
dieser Studie zugenommen hat. 

Bei den meisten dw abgewanderten Panel- 
mitglieder hat sich dieses Solidargefühl auch 
unter den verlinderten Bedingungen erhalten, 
erst nach längerer Zeit scheint eine leichte 
Abschwächung eingekeien zu sein. Von beson- 
d e m  Interesse ist, ob bzw. inwieweit Unter- 
schiede im Hinblick auf die Identifikation mit 
der DDR bzw. mit der Bundesrepubtik bestehen 
(Tabelle 5). 
Betrachten wir die beiden Teilpopulationen im 
Osten bzw. Westen, dann sind keine Unter- 
schiede m entdecken, sowohl die Panehitglie- 
der im Ckten als auch die h Westen iühlen sich 
noch mehr oder weniges stark als DDR-Bürger. 
Erst die Differenzierung nach Wohndauer lasst 
darauf schließen, dass das Zugehörigkeitsge- 

1 2 11+2) 3 4 n MW 
Gesamt- aller Panelrnitglieder 52 33 (85) L3 2 418 1,65 
Teilgnir>pe derer, die im Ostedin Sachsen 
leben 57 31 (88) I I  1 321 1,56 
Teilgmppe dem,  die im Westen leben 36 39 (75) 18 7 97 1,96 
@ = ,000) 

Differenziert nach Wohndauer 
1 bis 4 Jahre 48 33 (81) 19 0 27 1.68 
5 bis 9 Jahre 40 43 (83) 17 0 30 1,77 
10 bis 14 J& 23 40 (631 17 20 35 2 3  
(P = -001) 

Tabelle 4: äFufilen Sie sich alJ Ostdeutsche(r) l a  (2003) (1 Ja . vollkommen, 2 Ja. etwm schon, 
3 Nein, eigentlich nicht. 4 Mein* absulut nicht) 

der jetzt leben, zwar signifikant m, erreicht f ih l  zur DDR abgenommen hat. Doch selbst 
jedoch nicht den Grad der noch immer kste- nach 10 Jahren ist dieses Gefiihl noch bei rund 
henden Identifikation mit Sachsen, insbesonde- zwei Drittel der im Westen lebenden Teilneh- 
re in der uneingescknhen Auspriigmg (Frage: merImen erkennbar. In Bezug auf die Staats- 
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1 2 (1+2) 3 4 n MW 
Gesamtgruppe aller Panelmitglieder 47 34 (81) 15 4 418 1,76 
Toilgruppe derer, die im O s t d i n  Sachsen 
leben 48 34 (82) 14 4 320 1,73 
Teilgruppe derer, die im Westen leben 44 33 (77) 18 5 97 1,84 
(p = ,304) 

Differenziert nach Wohndauer: 
1 bis 4 Jahre 54 36 (90) 10 0 28 1,57 
5 bis 9 Jahre 60 30 (90) 7 3 30 1,53 
10 bis 14 Jahre 25 37 (62) 29 9 35 2.20 
@ = ,001) 

Tabelle 5:  fühlen Sie sich a b  Burgerfin) der ehemaligen DDR?# (2003) 
( J  Ja, vollkommen, 2 Ja,etwas schon, 3 nein, eigentlich nickt, 4 nein, absolut nickQ 

bürgerliche Identifikation mit der Bundesrepu- 
blik unterscheiden sich die beiden Teilgmppen 
ebenfalls nicht (Frage: »Fühlen Sie sich als 
Bürger (in) der Bundesrepublik Deutschland?«, 
p > 0.05, nicht ausftihrlich dstrgestellt). 

Auch die Kopplung beider ldentitaten 
(DDRBRD) fordert keine Unterschiede zutage. 
Bei beiden Teilpopulationen überwiegt deutlich 
eine Doppelidentiiät: Für die meisten Panelmit- 
glieder - unabhängig davon, ob im Osten oder 
irn Westen -- gilt 2003, dass sie schon Bundes- 
bürger sind ohne j edoch ihre Verbundenheit mit 
der DDR aufgegeben zu haben. 

3.3 Unterschiede und Gemeinsam- 
keiten in politischen Einstellungen 

Untersucht wird, ob bzw. inwiefern sich die 
Panelmitglieder im Osten bzw. irn Westen 
hsnsichtlich ihrer politischen Einstellungen unter- 
scheiden und ob die Wohndaum im Westen dabei 
eine Rolle spielt. Wesenttiche Kriterien dafür sind 
die Einstellungen zur politischen Wende, m 
deutschen Einheit sowie die Zufriedenheit mit 
dem jetzigen GeseElschaflssystern. Wir werden 
sehen, dass der Grundtenor der Analyse in der 
Gesarntpopulation dieser jungen Ostdeutschen 
für beide Teilpopulationen zutrifft: Anhaltende 
Zustimmung zur politischen Wende 1989 und zur 
deutschen Einheit, aber deutliche Kritik m jetzi- 
gen Gesellschaflssystern (Tabelle 6). 

1 2 (1+2'i 3 4 5 n 
Gesamt 51 23 (74) 20 5 1 418 1-81 
Ost 49 25 (74) 19 6 1 321 1,XB 
West 58 18 (76) 22 2 0 97 1,6X 
(p = . I  19) 

Differenziert nach Wohndauer: 
1 bis 4 Jahre 54 25 (79) 21 0 0 28 1,68 
5 bis 9 Jahre 54 20 (74) 23 3 0 30 1,77 
10 bis 14 Jahre 66 14 (80) 17 3 0 35 1.57 
(P = 3 9 )  

Tab& 6: Einstellung zur politiivchen Wende im Herbst J989 drferetzziert nach der jetzigen W~hnregion 
(20031, Fmge w Es war höchste Zeit, dass das SED-Regime beseitigt worden istn (das entspricht meiner 
Meinung I vollkommen 2, 3, 4, 5 überhuupi nichi) 
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Abbildung 4: ergleich der Zacrtirwmung zur deuachen Einheit. im Twnd I996 bk 2003. Zusammenge- 
fasste Anteile der dnhwrten #sehr dafurtheher dqm 

1 2 3 4 n MW 

mit der jetzigen Wirtschfrsordnilng 
Gesamt I 25 50 24 418 296 
Ost 1 22 50 27 321 3P2 
West 0 36 52 12 97 2,76 
(P = m2) 

mii dem polifisch~n System 
Gesamt I 20 SO 29 418 306 
Osi I I7 50 32 321 3,12 
Wcst 0 31 49 20 97 289 
(P = m51 

Tabelle 7: Zufriedenheit mit zenimlen Aspek-ten des jetzigen Gesellschajissystems, dtfewnziert nach der 
jetn'gen Hbiinregt-on (2003). Frage: #Wie rifn'eden sind Sie mit dem Folgenden?# (2003) (1 sehr zuple- 
den. 2 zufrieden. 3 weniger zufrieden. 4 wuufneden) 

Ablesbar ist, dass diese politische h d e i n -  
stellung von beiden Teilpopulationen faktisch 
übereinstimmend und unabhängig von der 
Wohndauer im Westen getiußert wird. F i r  
beide Gruppen gilt, dass es kein Zurück zu den 
politischen Verhältnissen vor der Wende geben 
soll. Das geht auch aus der lhgsschnittlichen 
Betrachtung (hier nicht näher dargestellt) 
hervor. 

Aufschlussreich ist auch eine differenzierte 
Betrachtung der Einstellung zur deutschen 
Einheit. Die im Westen letrenden Panelmitglteder 
stimmen der deutschen Einheit signifikant häu6- 
ger ohne Einschränkung zu als jene im Osten. 
Insgesamt gesehen ist der Unterschied von 93 % 
gegenüber 88 % (2003) eher gering. Die Trenda- 
d y s e  bestätigt das Rir den Zeitraum 1996 bis 
2003 (Abbildung 4). 

Von boher Aussagehfl über die Einstellung der 
Parielmitglieder zum gegenwärtigen Gesell- 
schaftssystem sind ihre A n g a h  zur Zufrieden- 
heit mii der jetzigen Wirtsch&ftsordnung bzw. 
mit dem politischen System (vgl. Tabelle 7). 

Bei beiden Teilpopulationen bilden die 
zufriedenen Panelmitglieder eine Minderheit, 
die weitaus meisten stehen - trotz ihrer mehr- 
heitlichen Zustimmung zur politischen Wende 
und zur deutsch Einheit - sowohl der Wirt- 
schafisordnung als auch dem politischen 
System kritisch gegenüber. Das gilt fur die 
Panelmitglieder im Osten erheblich mehr als fur 
die im Westen, die Unterschiede sind signifi- 
kant. Ein Anwachsen an Zufriedenheit mit 
zunehmender Wohndauer im Westen ist weder 
in Bezug auf die Wirtschaftsordnung noch das 
politische System feststellbar. 
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Ahhildung 5: Ergleich drr Zi~fiiedenkeit mit der jctzikvn Mrt,~chafisordnun~ im Tirnd 1996 bis 2003, 
difliwnzien nach dc>r M i h n r c ~ ~ o n .  Zusurnmt-ng~;firs.~to Anlrilr dt.r An fworfen ws~srhr z u f i ~ d ~ n « / ~ ~ u f r i e d c n ~ ~  

Wir schlieoen auch hierzu dcn Längsschnitt an 
(Abbildung 5) .  Fiir unsere Analyse i s t  dieser 
Zeitabschnitt von besonderem Interesse, weil 
es nach ciner starken Regression 1996 lind 
1998 (d. h. in den letzten Jahren der Regierung 
Kohl) nach dem Regieningswechsel. 1908 (hier 
ablesbar an den Daten von 20001) bei kiden 
Grundcinstcl lungen zu einer Trendwende 
gekommen war, Ausdruck neuer Hofmungen 
und hoher Erwartungen dcr Teilnehmerlnnen 
an dic rot-grüne Regierungskoalition. Nach 
diesem kurzzeitigen Aufschwung setzte sich 
jcdoch infolge erneuter Enitiiuschungen ein 
dcut3icherAbwärtstrend durch. 

Der in der Gecamtgmppe zw beobachtende 
Trendverlauf (Rückgang 1996 bis 1998 vor dcm 
Regierungswechsel, Zunahme 2000, danach 
emeutesdeiiilicher Rückgang) gilt TUr beideTeil- 
populationcn. Die Zufriedenheit mit der Wirt- 
schafisorclnung ist in diesem Zeitraiim bei den 

Banclmitgliedern im Wcstcn jcdoch durchweg 
höher als bei denen im Osten. Bei den im Osten 
lebenden Panelmitgliedcrn stieg die Quotc 
mfncdenerTeilnehmerInnen zwischen 1996 und 
2000 von 29% auf 38 %an, um dann dnitlich auf 
23 "/o im Jahr 2003 abzusturzen. Bei den im 
Westen lebenden TeilnehmerInnen stieg die 
Quatc zuniichst von 36 % auf 43 O/O an. um dann 
w i d c r  auf 36 % zu fallen. 2002 und 2003 
vqriißerte sich damit dcr Unterschied deutlich 
zu iinpnsten dererim Osten, nicht überraschend 
angesichts der wirtschaftlichen Misere, insbe- 
sondere der weiter zunehmenden Arbeitslosig- 
keit, auch bei den PanelmitgIicdern (s. U.). 

Ähnliche negative Veriindctungstrends sind 
bei der Zufriedenheit mit dem politischen 
System m beobachten, die mit der Zufricden- 
heit mit der WirtschaRsordnung hoch korreliert 
(2003: r = .65: p = ,000). häningt doch dic Akzep- 
tanz des politischen Systems wesentlich von der 

A hhrldiin 6 Ergl~ich der Zicfnedrn hrii mit &rn polrtischen Swtem rn der B~~nde.wpuhliR R~ursrii- 
land. irn Twnd I Y Qd bis 2003. i lu.~arnmen~~fnss~eAnfmic der Antworifn ris~hr z u f ~ c d c r i ~ < / ~ i z u f r i ~ ~ I ~ n ~  
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wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit des Geseil- 
schafissysterns ab (Abbildung 6). 

in beiden Teilpopulationen (die KorreIati- 
onskoeffizienten unterscheiden sich nicht) 
wirkt sich die sehr kritische Reflexion der Wirt- 
schafkslage stark dämpfend auf die Sy stemak- 
zeptanz aus. Besonders 2002 und 2003 sind die 
Unterschiede zwischen den irn Osten bzw. im 
Westen lebenden Panelrnitgliedern beträchtlich, 
die irn Osten verbliebenen TeilnehmerInnen 
äußern sich weniger häufig zufrieden als die im 
Westen, bei einem insbesondere im Osten 
erkennbaren klaren Abwärtstrend. 

3.4 Zukunftsmversicht 

Geprüft werden soll weiterhin, ob sich beide 
Teilpopulationen hinsichtlich ihrer Zukunftszu- 
versicht unterscheiden (Tabelle 8). 
Sowohl im Hinblick auf die persönliche 
Zukunftszuversicht im Allgemeinen als auch 
die berufliche Zukunfi (die beide hoch mitein- 

ander korrelieren) im Besonderen bestehen 
2003 deutliche, signifikante Unterschiede 
mgunsten derer im Westen. Dasselbe gilt fi die 
Zukunfiszuversicht irn Hinblick auf die (ktjnfii- 
gen) Kinder, die generell alarmierend schwach 
entwickelt ist, allerdings bei den im Westen 
lebenden Teilnehmerlnnen mit zunehmender 
Wohndauer tendenziell größer wird. Diese 
schwache Ausprägung der Zukunftszuversicht 
für die (künftigen) Kinder ist vor allem alar- 
mierend angesichts des bestehenden signifi- 
kanten Zusammenhangs mit der Anzahl der 
gewünschten, aber auch der vorhandenen 
Kinder. 

Wir betrachten exemplarisch die Verände- 
rungen der persönlichen ZukunRszuversicht in 
dem genannten Zeitabschnitt noch etwas diffe- 
renzierter: 
In Abbildung 7 ist zu erkennen, dass zwischen 
1996 und 2000 die Prozentquoten der persön- 
lich mehr oder weniger nikunftsniversichtli- 
chen Panelmitglieder im Osten bzw. im Westen 

1 2 11+2) 3 4 5 n MW U 

fir Sie persönlich 

Gesamt 11 57 (68) 28 4 0 417 2,26 
Ost 9 56 (65) 30 5 0 320 2,32 
West 17 67 (79) 19 1 1 97 2.06 
(P = ,002) 

fir Ihre (künftigen) Kinder 

Gesamt 4 32 (36) 39 15 10 417 2,94 
Ost 4 29 (33) 39 18 10 320 3,OO 
West 6 40 (461 38 6 10 97 2.72 
(P= -018) 
Differenziert nach Wohndauer: 
1 bis 4 Jahre 4 25 (29) 50 11 11 28 3,OO 
5 bis 9 Jahre 10 40 (50) 40 3 7 30 2,57 
10 bis 14 Jahre 6 54 (60) 26 6 8 35 2.57 
(P = ,079) 

hinsichtlich der Verwirklichung Ihrer bemjlichen Pläne 
Gesamt I3 46 (59) 29 9 3 414 2,44 
Ost 11 44 (55) 32 10 3 318 2,50 
West 18 52 (70) 21 7 2 96 2,24 
(p = ,016) 

Tabelle 8: Zukiumfrszuwrsicht der Panelmmitglieder 2W3, d~feremiert nach der Wohnregion. h g e :  »We 
zuversichtlich schauen Sie in die Zukunfi?cr (1 sehr zwsichtiich, 2, 3, 4, 5 r'iberhaupt nicht zuversichtlich) 

90 psychosozial 27. Jg. (2004) Hefi 1 wr.95) 



BERTH, FORSTER, BRAHLER. PSYCHOSOZIALE FOLGEN EINER MIGUTION 

Abbildung 7: V d e i c h  der persölilichen Zuhnftszuwrsicht im Tknd 1996 bis 2003. Zwammengefmsie 
Antworten ssehr mv~sichtlich~/~zar~ersichtlich~ 
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r West 11 B 1 2 2 

Abbildung 8: krgIeich der Zuversicht, in Ostdeutschland eine gesicherte Zuhnft zu haben, im ?+end 
1996 bis 2003. Fmgetairt: #Ich habe in Ostdeutschland eine gesicherte Zukunf t .~  {Das entspricht meiner 
Meinung] vollkommen 2, 3.4,  5 überhaupt nicht, Zusammengefo;~s$e Antworten I und 2.) 

f h h  übere' " . Erst 2002 und 2003 
bestehen dagegen dmtliche Unterschiede zu 
ungmmten der im Osten lebenden T h h t u e -  
rinnen, vermuiiich ds Folge &r ksesadm dort 
zunehmenden wirtschaftlich Probleme, die 
bereits M derAnalyse der Zufriedenheit mit der 
Wirtschhpdnung sichtbar wurden. Der 
Negati- zwiwha 2000 und 2003 ist hoch ~~ (p= .000). 
Erheblich &km unhcheiden s i ~ h  bei& Teil- 
populati- im Hinblick darauf, ob ihnen 
Ostdeutschland ein8 gesicherte Zukunft bietet 
(Abbildung 8). 

Diese Angaben sprechen für sich: In beidm 
Teilgnrppen geht nur eine (abnehmende) 
Minderheit &von aus, in Ostdeutschland ehe 
gesicherte Zukimft zu haben, dazu mit gravie- 

rendenUntmschiedßnzwischenhim~ 
b z ~ . i m W ~ 2 0 0 3 ~ & i m ~ ~ i r  
n d 2 0 % a t 1 , i m W ~ ~ n u r n o c h 2 % .  
Noch M c t i e r  sind die Unterschiede, wenn 
wir die Anteile deirer ~ ~ e n ,  die 2003 
nicht meine &km Z u l a d  im Osten glauben: 
45 % derer im Oatan gegenüber 77 %jener im 
Westen, Diese ZabIen mkhm zugleich, wsvum 
nur wenige abgwmdmte Pauelmitglieder in 
den osm nuuclrkehren wollen. 



WmIIm (Jahr) 11 (1- IZfl-) lS(1- Ir-) 16- 17-1 
OHimQnim 
MO Piboltdw 178(50) 158(43) lW(4) 143(34) 162m) 
Elnrmil 
ark#ilw 116(39) 116(31) 132(33) 13101) 132(32) 
Mahrtseh 
arbiMw ei(17) S(26) 102W) 146W) lM(32) 

Dauer (MW)" 6 ,U  9.U 1 0 n  9 3  1952 
Aldrmdl 
a h L h  18 (8) 38 (11) 27 0 18 (51 22 (5) P) 
Oit 
~b a r ~ s b  ~ ( 4 )  130(43) i n ( s t )  iis(ss) 1120 
Elnmd 
wbwm W(32) 1I10(33) 111(M) lW(33) lL#m 

mm 
m h b b  ~ ( I Q  ~ ( 2 5 )  ~ ( n )  iau(3i) i o o w )  

-(W B , ~ B  0 , ~  1 0 4  g,m 11,m 
Aldwl 
a r k b h  16 (8) =02) 26 (8) 1s (5) l i (8)  33(10) - 
Nk a b b h  %(!X) M (681 B7 [ ( a l )  40 (41) 30 (40) 
umid 
m b b b  tt3ts) 17 tnl 21 ( 2 ~ )  M (M) n ~ n )  

Mohrfoeh 
wwbtm 3m P(15) iS(21) 20(20) 20(30) 

-(W 4.77 8,w 8,18 a,w 
A)bid - 2 (5) 2 V) 1 (3 2 (3) 3 (31 6 15) 
Amrierhmg: An 100 % f d e d  keioe An*, Ost = Wohn&z Neue Under. 
W w t = W ~ t a O t e L I i n d e r  

Biahwie aller ~ i g k c i ~ m i  in Moneten 

4. Auswirkurigen der Migration 
auf Arbeitslosigkeit und 
psychische Gesundheit 
Amgekd von den vmmgcheod geschilderten 
Migmtiansgrihh allem voran die Atkila- 
plätze, haben wir gepriift, inwiefern sich die 
Teilnehmer mit Wohnort alte vai. neue LändeP in 
Arbeitslosigkeit und psychischem Dimsai 
unterscheiden. In W l l e  9 sind in A b h i i n g i t  
vom Wohnsitz mniiht  die Arbeihlosigkeihr- 
f a h q e n  der Taihhmcr dokumentiert. 

Dtr Antsil der bislmg niernals Arbeiblom 
schrumpft von Weib m Welle. 2003 sind es 
gerade einmal 36 % dtr Teilnehmer, die bislang 
keim ErMnq~tf] mit Arbeitslosigkeit machen 
mussten Der Anteil der einmalig Arbeitslom 
l i q t  mit etwa 31 % aber alle Erhebungen 
hinweg auf einem ähtilichen Niveau. Eine 
Zunahme, fmi eine Verdopplung, erfolgt vor 
allem bei der Pereonengnippe, die mehrfach 

iuhitslos war (1996: 17 %, 2003: 32 %). Dies 
triffi auf alte und neue ihk gleichermak 
zu. Zu beachten ist dabei, dass die Zummum- 

des Smples von Welle zu Weiie 
schwankt, da nich rille Teilaebmer immer 
geantwmet haben - daraus e k h m  sich die 
zum Teil abnehmenden Werte, z. B. bei der 
Gesamtdaum der Arbeitslosigkeit 

Im s W b t k h  Vagleich der Arkblosig- 
lQeitsparameter (Hhf@eit, Daua. akiuelie 
Akihlosighit) mkhen clen Samd' ' " h 
manmitWohnsitzmOst-bzw.Mb&kwbd 
- wobei auf die detaillierte Darsteliuug d c h -  
t e t w i r d - @ t s i c h , O b w a h l d i e ~ ~ l e n  
Anteile an -11 Arbeits lv die W i m g  

der Arbeitslosiiglceiu~gkeiten und die 
Ctemmtdaumder b i s h i p  Arkitshiggit  bei 
den B e ~ r u i d l d e n a h m B u u ~ M e d -  
riger s c k ~  nur ein sigiiifrkanter Untemzhied 
(Welle 13, Anteü der a k w U  Arbeita1osen im 
Wwtteil niedriger, M d f = 9 ~ 0 , 4 3 ,  6 0 5 ) .  



AbbiIrdung 9: Wahgetwmen Sicherhat des Arbei~plaizes und BerJnoksingspfiihl duwh Arbettslosig- 
Mt k dbhdngigkeit vom Wohnwt @ile 17.2003, N = 41 9, Gaündete Promfangaben, Wmi =Alte 
BundesiWm Ost = Neue Bunde&der) 

Dies ist ami Teil sicher den Gm.ppengr6ßen 
zuamchnen. F e s h h h n  blriht danach, dass 
eine Miption von bnneuen in die aiimlärider 
(athtkch) keine V&smmg der Arbeiiosig- 
~ e r f ~  mit mch bringL 

Betrachtet man jedoch die wdugmamm~n.~ 
Sicherheit des derzeitigen Mxits- bm. Ausbil- 
dungsphtms und d e  subjektiv erlebte Bedt.0- 
hung durch Arbeitslosigkeit (unabhhgig von 
der tatskhlichen) finden sich interessante 
Ergebnisse. Dabei ~ d m w i t  die heUstea 
Daten aus Wege 17 (2003). Die entsprechenden 
Fragen lauteten: »Wie eicher ist Ibt Arbeits-l 
Ausbildungqdatz?« und »Inwiefkm fUhlen Sie 
sich duich mögliche eigene Arbeitslosigkeit 
bedroht'?« Abbildung 9 zeigt die E e n i m e .  

Die statistische Auswerhing zeigt fuxbeide 
Fragen signifikante Unter~hiede (Sicherheit: 
Chi2(@3)=12,05, p<O.Dl, Bedrohung: chi2 
(df=3)=12,87, pcO.0 I). Demnach nehmen die 
in den neuen Bundesläadern lebenden Studi- 
enteilnehmer i h n  Arbeitsplatz als deutlich 
unsicherer wabr und fiihlen sich durch eine 
miiglkhe eigene Arbeitslosigkeit wegentiich 
stärker bedroht als die in die alten Linder 
Umgezogenen. 

Weitere detaillierte Auswerimgen zum 
Zusammenhang zwiwhm Arbeitslosigkeit und 
Gegundheit anband der Datem dm 16. Welle 
2002 finden sich bei Betbi, F a r n  & Brähler 
(2003, in Druck). Dort konnte auch gezeigi 

werden, dass tatsächliche Arbeitslosigkeit, 
genau wie die gefiihite; Sicherheit des Arbeits- 
platzes und die Bedrohung durch Arbeitsplatz- 
verIwt, i ch  deutlich auf die Gesundheit, vor 
allem dm psychische Bdrnden, auswirkt. 

Daher haben wir gqxiüt, ob sich das psychi- 
sche 3efuidm (Disws) mischen Bdmgh in 
Ost d West untexscheidet, Wwverwwaden dazu 
ein aigms &ckeltes hshmnt, den D - S m ,  
der in ehigen Wellen abgeh@ wurde. Dieser 
besteht aus vier Fragen, wie z. B.: xrIch Aihle 
mich ofk niedergeschlagen d mutlos«, zu 
denen jeweils die Zwhmmg anzugeben ist, 
Die Antworten wdm a E ' t. Je höher 
der D-Score is4 umso beiasktm ist das Indi\ndu- 
um. Der D-Sam d e s  sich ds reliables und 
valides Insmm. Die interne mid3tenz 
betr;ägt Alpha= .7 1. Er zeigte hohe Korrelationen 
zu HADS, GBB rmd %X-9. Der Vergleich des 
Disass in Abhänggkeit vom Wohnwt in den 
wmhigdeaea Wellen, in denen dieses M d  aim 
Jhgalz kam, zeigt keine i p i f hn ten  Unter- 
Schi* zwischen ~~ in den alter0 &. 
neuen Udm @er niEhtnEherdargeddt). Die 
globaie pychische Belashing ist damach glei- 
chmmakn hoch ~ Z W  medng Den hljchsten 
DGdmss baichtm die Teihhrner (Gemtgrup- 
pe) im Jahr 1W1, wtis F k t a  (2002) auf die 
WimittsIbam Folgen der deutschen Widerner- 
ehigung (nWeadmirrm~) zunickführt. Die 
Teihelmer standen zu diesem Zeitpunkt in der 



damaligen schwierigen sozioökononiischen 
Situation, am Ende ihrer schulischen und arn 
Beginn ihra Berufsausbildung. Der Score ist 
dann über die Jahre hinweg relativ konstant, 1998 
wird ein sehr niedriger Wert ermittelt. Im Jahr 
2003 ist der Score wieder etwas angestiegen, 
möglicherweise auch im Zuge der weiter 
gewachsenen Arbeitslosigkeitswfahmg der 
Studiengnippe. 

In Welle E 6 (2002) wurden einige standardi- 
sierte psychologische Fragebögen zur Befind- 
lichkeitsmessung eingesetzt: SCL-9 (Klaghofer 
& Brähler, 2001), HADS (Hemann, Buss & 
Snaith, 1995), SWE (Schwaner, 1994) und 
GBB-24 (Brähler & Scheer, 1995). Signifikan- 
te Unterschiede zwischen Teilnehmern mit 
Wohnsitz alte vs. neue Lander fanden sich nur in 
der Skala Dgiressivi tät der HADS und der Skala 
Erschöpfungsneigung des GBB-24 (beide 
pC0.05). Die Scones und damit die Belastung 
der irn Osten Lebenden sind jeweils etwas höher. 

5, Zusammenfassung 
Als Hauptmotiv fur die Migration von den neuen 
in die alten Länder zeigie sich in unserer Studie 
- in fJbereinstirnmung zur Literatur - die Situa- 
tion auf dem Arbeitsmarkt Ostdeutschlands. 
Interessant ist, dass sich keine Unterxhiede in 
der tatsächlich erlebten Arbeitslosigkeit 
zwischen Studienteilnehmem mit Wohnsih alte 
vs. neue Bundesländer finden, wenn auch die 
Werte einen Trend in diese Richtung ahnen 
lassen. Gleiches gilt i3r den psychischen Dist- 
ress, Befragte in Ost und West sind in etwa glei- 
c h e d e n  belastet. Lediglich bei Depressivität 
und Ewhtipfungsneigung fanden sich 2002 
geringe Unterschiede zu ungunsten der in den 
neuen Bundesländern Lebenden. Jedoch 
nehmen die Befragten, die in das alte Bundes- 
gebiet migriert sind ihren Arbeitsplatz als deut- 
lich sicherer wahr und fihlen sich weniger von 
Arbeitsplatzverlust bedroht, als die Personen, 
die wei te rh  in den neuen Bundesländern leben. 

Unter den ins alte Bundesgebiet abgewan- 
derten Personen liegt der Anteil an Hochschul- 
absolventen etwas höher als bei den Nichtmi- 

gierten. h l i c h e s  hatten Ebenrett, Hansen und 
Puzicha (2003) in ihrer Studie festgestellt: Aus 
Regionen mit hoher Arbeitslosigkeit wandern 
vor allem die Intelligentem eher ab. 

Von den Teilnehmen der Sächsischen 
Längswhnittstudie, die nun im alten Bundesge- 
biet leben, beabsichtigen die wenigsten wieder 
in die neuen Lander zurückzukehren. Sie haben 
sich dort sozial integriert und sind zufriedener 
mit den Lebensbedingungen (insbesondere dem 
Einkommen). Ihr Blick in die persönliche 
Zukunft ist zuversichtlich, während sich bei den 
nach wie vor im Osten Lebenden in den letzten 
Jahren eine abnehmende Zukunfkuversicht 
anzudeuten scheint. 

Die Identifikation mit dem Bundesland 
Sachsen hat nach der Migration deutlich abge 
nommen, es fiihlen sich jedoch auch unter den 
Migrierten immer noch mehr als zwei Drittel 
als »DDR-Bürger«. En den politischen Einstel- 
lungen ist die Grundhaltung von Migrierten 
und Nichtmigrierten ähnlich: Beide Gruppen 
befürworten die Wende in der DDR und die 
deutsche Wiedervereinigung und stehen aller- 
dings auch dem jetzigen System recht kritisch 
gegenüber. Allerdings sind die in den alten 
Bundesländern lebenden Befragten mit dem 
heutigen politischen und wirtschaftlich- 
en System etwas zufriedener als die in 
OstdeutschSand Lebenden. 

Insgesamt gesehen äußern die nun in den 
alten Lkdern Lebenden ein positiveres psychi- 
sches Erleben, eine h ö h e  Lebensmiriedenheit 
usw. ds die nach wie vor in Ostdeutschland 
Wohnenden. Dies kann sicher zu guten Teilen in 
den realen ökonomischen Gegebemheiten 
begründet liegen.Allerdings muss die Frage nach 
der Kausalität unbeantwortet bleiben: Führt die 
Migration zum besseren Befinden oder wandern 
Personen mit positiveren Einstellungen eher ab? 

Ausgehend von der nach wie vor ungiinsti- 
gen wirtschaftlichen Situation der jungen 
Einder, kann eine weitere Abwanderung von 
Studienteilnehern in die alten Liinder bzw. ins 
Ausland angenommen werden, weshalb diesen 
Wanderungsbewqgungen in den geplanten 
weiteren Wellen der Sächsischen Längsschmtt- 
siudie Aufmerksamkeit geschenkt werden wird. 

94 psychosozial 27. Ig. (2004) HeA 1 mr.95) 
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